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—». Farinet Das falsche Geld

13 Abdrucksrecht: Schweizer Feuilletondienst. Deutsch von Werner Joh. Guggenheim.

„Oj! .fjerr garinet", ï»e6t fie teieber an, „ift
eg toat)r? ..." ®enn man ift !ütfn aus ber

gerne, aber fdjon tjätt fie inne. „ltnb Sie motten

toirïûdj nidjt eintreten?"
®enn bietteidjt tjat er junger, ober er fiat

®urft, aber er tjat nein gefagt. SBeêtjalb ©r
rü^rt fid) nidjt bon bort, too er ift, er madjt nur
ein Qeidjen, baff er nidjt teilt. ipioiglidj ï)at er ge=

fagt: „®ann alfo bann alfo ein anbermal."
Sie, fie fiat gefagt: ,,©d)abe! Ob)! iperr ga=

rinet!"
®arauf bjat er gefagt: „ipören Sie." ©r bjätt

inne. „2tdj! gräulein gdj îjabe ba ettoag .."
@r fagt: „gür Sie."

Sie fagt: „SBie? giir midj ..."
„Ob) ©r ift nidjt fefjr fett ..."
@r fteftt fein ©etoetfr an bie 3)tauer, er nimmt

feinen ©ad bon ber ©djulter, teäfjrenb fie ifjn
bon ber ^öfie ber ®refige tfer anfielt.

@r öffnet ben ©ad, er fagt: „@r teiegt etwa

feine fünf ober fedjg ißfunb, eg ift niefit biet, aber

bort oben toerben fie nicbjt fett."
©r giebjt au§ feinem ©ad einen ipafen b)er=

aug, ben er an ben tpinterlaufen bjält, toatjrenb
ein iSIutêtrogfen, ber bem $al§ beg ®iereg ent=

langrinnt, big ang ©nbe ber ©djnauge perlt.
„Ob)! iperr garinet..." ®ann fagt fie: ,,£a«

ben ©ie ifjn felbft gesoffen?"
@r antteortet nid)t.

„gür midi? Ob)! SBielen ®anï!"
©r ftef)t bort unb betoegt ftdj nidjt, tjcilt mit

gebogenem SIrm an Beiben ^interläufen bag

®ier bor fidj f)in: einen armen fleinen, gang er«

ftarrten 33ergt)afen, ber au§fief)t toie aug §otg
gefdjnibt mit ein teenig baraufgeflebtem Sßerg.

— 2llgbann aber bjat mau gefefyen, baff er fdiön
tear.

©djön, grofj unb ftar'f (er bgielt feinen §afen),
unb auct) toilb, mit feinem teod)enatten SSart,

mit feinen toirren paaren; mit feinem ©efidjt,
bag rot getoorben ift burcb bie iöräune ber ipaut

bginburcb), unb in bem bie blauen Slugen toie aug

Sötern fdjauen

Unb fdjauen fie an; unb fie ïommt füöbltdj
bie ©tufen tjerabgelaufen, bleibt ftebgen, ftredt
bie tpanb aug, teagt eg nidjt, giebgt bie £>anb gm

rüd; teagt ib)n nidb)t einmal metir angufebien,

unb begt)alb fenït fie ben Sîoftf...

» ,,Oï)!" fiat er bann gefagt, „ift eg teatjr?" @r

toeifj nidjt metjr genau, toag er fagt. @r bjat ge=

fagt: „ipören ©ie."
©ie blatte bag ®ier genommen, er berfdjtofg

teieber feinen ©ad, er fanb bie SBorte nicf)t

met)r. ißlöbtidj entfdjtiefjt er ficdi : „ipören ©ie,

idj teerbe gurüd'fommen SBotten ©ie gbjrem
SSater fagen ja, id) teerbe morgen toieber«

bommett ga, morgen gegen gegen neun
Ufjr ..."

©r tjat gefagt: „Sltfo bann auf 33ieberfeb)u,

gräulein."
©r feigt feinen $ut teieber auf, er gefjt weg,

er bertäjjt ben ©arten.

©r bann, nadjbem er bie ©tra^e erreicht bat,
ber 33erfitd)ung nidjt toiberfteben, fidj liod) ein«

mal umgutoenben. ltnb etteag toeiter entfernt,
too bie ©trafge toenbet unb gu fallen beginnt,
bel)rt er fid) nod) einmal um; fie ftef)t immer
nodj bort unb folgt iïjm getreulich mit ibrem
SSIid; unb er fagt fid): atieg geigt gut!

StBarum fagt er fidj: atteg getgt gut, toätjrenb

er briiftig bie trübe unb feuchte Suft einatmet,
bie iïjn aber frifdj unb erquidenb biinbt, toie

teenn man bei großem ®urft ein ©lag SBaffer

trinft. ®ie Qeit ift neu, bag gabir ift neu, ber

®ag ift neu; unb atteg erglängt um ilgn t)er,

bort, too atteg büfter tear.
©r fietit Seute, er gebt auf fie gu.
SJian ift febr erftaunt getoefen, gu fet)en, baff

er fidj nidjt mebt öerbarg. ©tatt bie belebten

ÜBege gu umgeben, ging er ftradg rtadj bem

®orfe binitiiter.
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„Oh! Herr Farinet", hebt sie wieder an, „ist
es wahr? ..." Denn man ist kühn aus der

Ferne, aber schon hält sie inne. „Und Sie wollen

wirklich nicht eintreten?"
Denn vielleicht hat er Hunger, oder er hat

Durst, aber er hat nein gesagt. Weshalb? Er
rührt sich nicht von dort, wo er ist, er macht nur
ein Zeichen, daß er nicht will. Plötzlich hat er ge-

sagt: „Dann also dann also ein andermal."
Sie, sie hat gesagt: „Schade! Oh! Herr Fa-

rinet!"
Darauf hat er gesagt: „Hören Sie." Er hält

inne. „Ach! Fräulein Ich habe da etwas.."
Er sagt: „Für Sie."

Sie sagt: „Wie? Für mich ..."
„Oh! Er ist nicht sehr fett ..."
Er stellt sein Gewehr an die Mauer, er nimmt

seinen Sack von der Schulter, während sie ihn
van der Höhe der Treppe her ansieht.

Er öffnet den Sack, er sagt: „Er wiegt etwa
seine fünf oder sechs Pfund, es ist nicht viel, aber

dort oben werden sie nicht fett."
Er zieht aus seinem Sack einen Hasen her-

aus, den er an den Hinterläufen hält, während
ein Blutstropfen, der dem Hals des Tieres ent-

langrinnt, bis ans Ende der Schnauze perlt.
„Oh! Herr Farinet ..." Dann sagt sie: „Ha-

ben Sie ihn selbst geschossen?"

Er antwortet nicht.

„Für mich? Oh! Vielen Dank!"
Er steht dort und bewegt sich nicht, hält mit

gebogenem Arm an beiden Hinterläufen das

Tier vor sich hin: einen armen kleinen, ganz er-

starrten Berghasen, der aussieht wie aus Holz
geschnitzt mit ein wenig daraufgeklebtem Werg.

— Alsdann aber hat mau gesehen, daß er schön

war.
Schön, groß und stark (er hielt seinen Hasen),

und auch wild, mit seinem wochenalten Bart,
mit seinen wirren Haaren; mit seinem Gesicht,
das rot geworden ist durch die Bräune der Haut

hindurch, und in dem die blauen Augen wie aus

Löchern schauen

Und schauen sie an; und sie kommt plötzlich

die Stufen herabgelaufen, bleibt stehen, streckt

die Hand aus, wagt es nicht, zieht die Hand zu-
rück; wagt ihn nicht einmal mehr anzusehen,

und deshalb senkt sie den Kopf...
„Oh!" hat er dann gesagt, „ist es wahr?" Er

weiß nicht mehr genau, was er sagt. Er hat ge-

sagt: „Hören Sie."
Sie hatte das Tier genommen, er verschloß

wieder seinen Sack, er fand die Worte nicht

mehr. Plötzlich entschließt er sich: „Hören Sie.
ich werde zurückkommen Wollen Sie Ihrem
Vater sagen ja, ich werde morgen wieder-
kommen Ja, morgen gegen gegen neun
Uhr ..."

Er hat gesagt: „Also dann auf Wiedersehn,

Fräulein."
Er setzt seinen Hut wieder auf, er geht weg,

er verläßt den Garten.

Er kann, nachdem er die Straße erreicht hat,
der Versuchung nicht widerstehen, sich noch ein-

mal umzuwenden. Und etwas weiter entfernt,
wo die Straße wendet und zu fallen beginnt,
kehrt er sich noch einmal um; sie steht immer
noch dort und folgt ihm getreulich mit ihrem
Blick; und er sagt sich: alles geht gut!

Warum sagt er sich: alles geht gut, während
er kräftig die trübe und feuchte Luft einatmet,
die ihn aber frisch und erquickend dünkt, wie

wenn man bei großem Durst ein Glas Wasser

trinkt. Die Zeit ist neu, das Jahr ist neu, der

Tag ist neu; und alles erglänzt um ihn her,

dort, wo alles düster war.
Er steht Leute, er geht aus sie zu.
Man ist sehr erstaunt gewesen, zu sehen, daß

er sich nicht mehr verbarg. Statt die belebten

Wege zu umgehen, ging er stracks nach dem

Dorfe hinunter.
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„ße! Saüallag, une gept'S?" jagte er gu einem

jungen Stann, her in feinem Dtebbcrg IXnïraut
jätete.

„©lit, ban'fe. llnb bir?"
„Stir audj. Unb ber SBein?"
„Stadjt fid)."
©r War fcfjon Porbei, Wäfjrenb ber anbere, ber

geWofmfjeitSmäfjig StntWort gegeben Ijatte, fidj
erft aHmätjIicfj bon feiner lleberrafdjung erholte:
„Stber baS ift ja garinet ..."

„Sa, er ift'S. gfjr feljt'S ja ..."
„©riijj ©ott, SSater Kranke, eS ift immer

nod) bergig bei unS, nidft, ein Wenig gu ber»

gig?" SieSmal War er ftefjengblieben, unb man
fat), Wie ber alte Scann fidj mit Stüfje aufrief)»
tete, bie Sinfe inS Streng ftüigte, baS fnatfte.

„Jpä? SßaS? o bu barmljergiger Herrgott,
baS ift ja garinet! Sfßo ïommft bu benn fier?"

„ga, geWijg ift baS garinet ..."
„@ib adjt, bu ..." begann ©randje, bann

berftummi er, benn garinet war bereits Weiter»

gegangen.
llnb garinet fcfjritt feineS SßegeS, jeijt l)ob er

bie jpaitb unb Winttc einer grau gu, bie in
ifjrem ©emüfegarten arbeitete. Stau fat) ifjr
fdjWargeS, rotgeblümteS ^opftudj, beffen ©üben
gWifdjen ben Sofpienftangen frötjlidj flatterten.

XII.

Sie rebeten leife, fie rebeten leifer alS- je.

,,©ag mir " @S War Sater gontana, ber

fidj, an biefem felben SIbenb, mit ©rittin be=

fpraäj, „fag mir, Wo ift fie benn jeigt?"
„Sie ift gu itjm gegangen."
„®aS läfjt bu fo otjne Weiteres gu?"
„SBaS bann idj ba madjen?" jagte ©rittin

„£>l)ite fie tonnte er überhaupt nidjt leben. gfjr
berbanft er eS, baffer frei ift unb I)ier fein tarin.
®a t)at fie jdjliejflidj ein 3iedjt."

„Sdj an beiner Stelle," Ijat gontana gejagt,
„idj I)ätie eS ifjr nidjt erlaubt."

Stille. Sie rebeten leife in ber raitdjigen
Stube.

„Stil baS ift redjt untlar," fagie gontana,
„idj febenfaHS> idj fet)e ba gar nidjt mefjr Har
in ber Sadje. SBeifjt bu etWaS SettcS?"

„Sein."

„Sßarunt ift er benn fjeruntergefomnten? @S

War bod) für ifm bort oben biet beffer. @r Ijätte
miubeftenS folange in ber .fpiitte bleiben joHen,
bi» baS Siel) abgetrieben Wirb. Sadj'fjer Ijätte
man ja bann miteinanber ba§ Weitere fepen
tonnen. SBarunt ift er atjo ïjeruntergefom»
men?"

®ie anberen Statiner jcfjwiegen; aud) ©ritiin
fagte nidjtS.

llnb fie War Wätjrenb biefer geit gur tpöfjle
geeilt, unb fie fagte: ,,|je'f)! garinet! garinet!
Sßo'fjer tommft bu?"

„So, bu bift'S," patte er gefügt, „llnb Wie

getjt'S bir?"
Sie fiè|t, baff er fröplidj ift unb ladjt.

„SBringft bu mir gu effen unb gu trinten
baS ift präd)tig ®u bift Wirtlid) ein gute»

Stabilen ..."
©r fajj am Staube jeineS StropIagerS in ber

tpple. Sie reidjt ipnr baS Srot (eS War ein

gro^eS ftadjeS Soggenbrot). ®aitn fjat fie if)in
bie erften jorgfältig in Rapier eingewidelten
Sirnen beS gapreS gereidjt.

„®aS tut gut. Stetjr als brei Söodjen bin id)

auf SSrot unb SBaffer angewiejen geWefen, I)äu=

figer auf Sßaffer allein. SBie fpät ift eS?"

Sie fjat gefagt: „Senn llfjr."
„®ent, idj fjabe jeit fjeute morgen um ge|n

lltjr nid)tS ntepr gegeffen. ®aS ift eine lange

Seit."
@r war in befter Saune, fjungrig, jd)nitt mit

beut Steffer in ben Srotlaib, fpiejjte bie Stefjer»

fpiige in bie Sdjeiben beS ®örrfteifd)eS: „®rei
Söodjen unb mepr, baS gäMt fidj! Sdjent
mir ein."

Sie fjatte baS ©laS gefüllt.

„®aufe Stuf bein Söoljl! ..." ©r fjat c»

in einem guge geleert. „Sodj einS."®aum War
eS gefüllt, leert er baS ©laS abermals. „Stile

guten ®inge finb brei Sodj einS."

Sie fdjaut i|n an. Sie fül)It nur baS eine,

bafj er ba ift. Hub itnmergu rebete er, ober

traut, ober ajj: fie fjatte nod) nidjtS fagen tön»

neu. llnb fie jefjaute il)it an. Sie War über feine
gute Saune erftaunt. Sie War glüdfid), ifjn jo
gufrieben gu fefjcn; fie loar unrttljig, iljn fo gn=

friebett gu jefjen. ®rei Sßodjen Waren bergan»
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„He! Lavallaz, wie geht's?" sagte er zu einem

jungen Mann, der in seinem Rebberg Unkraut
jätete.

„Gut, danke. Und dir?"
„Mir auch. Und der Wein?"
„Macht sich."

Er war schon vorbei, während der andere, der

gewohnheitsmäßig Antwort gegeben hatte, sich

erst allmählich von seiner Ueberraschung erholte:
„Aber das ist ja Farinet ..."

„Ja, er ist's. Ihr seht's ja ..."
„Grüß Gott, Vater Cranche, es ist immer

noch bergig bei uns, nicht, ein wenig zu ber-

gig?" Diesmal war er stehengblieben, und man
sah, wie der alte Mann sich mit Mühe aufrich-
tete, die Linke ins Kreuz stützte, das knackte.

„Hä? Was? o du barmherziger Herrgott,
das ist ja Farinet! Wo kommst du denn her?"

„Ja, gewiß ist das Farinet ..."
„Gib acht, du ..." begann Cranche, dann

verstummt er, denn Farinet war bereits weiter-
gegangen.

Und Farinet schritt seines Weges, jetzt hob er
die Hand und winkte' einer Frau zu, die in
ihrem Gemüsegarten arbeitete. Man sah ihr
schwarzes, rotgeblümtes Kopftuch, dessen Enden
zwischen den Bohnenstangen fröhlich flatterten.

XII.

Sie redeten leise, sie redeten leiser als je.

„Sag mir " Es war Vater Fontana, der
sich, an diesem selben Abend, mit Crittin be-

sprach, „sag mir, wo ist sie denn jetzt?"
„Sie ist zu ihm gegangen."
„Das läßt du so ahne weiteres zu?"
„Was kann ich da machen?" sagte Crittin

„Ohne sie könnte er überhaupt nicht leben. Ihr
verdankt er es, daß er frei ist und hier sein kann.

Da hat sie schließlich ein Recht."

„Ich an deiner Stelle," hat Fontana gesagt,

„ich hätte es ihr nicht erlaubt."
Stille. Sie redeten leise in der rauchigen

Stube.

„All das ist recht unklar," sagte Fontana,
„ich jedenfalls, ich sehe da gar nicht mehr klar
in der Sache. Weißt du etwas Neues?"

„Nein."

„Warum ist er denn heruntergekommen? Es
war doch für ihn dort oben viel besser. Er hätte
mindestens solange in der Hütte bleiben sollen,
bis das Vieh abgetrieben wird. Nachher hätte
man ja dann miteinander das weitere sehen

können. Warum ist er also heruutergekom-
men?"

Die anderen Männer schwiegen; auch Crittin
sagte nichts.

Und sie war während dieser Zeit zur Höhle
geeilt, und sie sagte: „Heh! Farinet! Farinet!
Woher kommst du?"

„So, du bist's," hatte er gesägt. „Und wie

geht's dir?"
Sie sieht, daß er fröhlich ist und lacht.

„Bringst du mir zu essen und zu trinken
das ist Prächtig Du bist wirklich ein gutes
Mädchen ..."

Er saß am Rande seines Strohlagers in der

Höhle. Sie reicht ihm- das Brot (es war ein

großes flaches Roggenbrot). Dann hat sie ihm
die ersten sorgfältig in Papier eingewickelten

Birnen des Jahres gereicht.

„Das tut gut. Mehr als drei Wochen bin ich

auf Brot und Wasser angewiesen gewesen, häu-

figer auf Wasser allein. Wie spät ist es?"

Sie hat gesagt: „Neun Uhr."
„Denk, ich habe seit heute morgen um zehn

Uhr nichts mehr gegessen. Das ist eine lange

Zeit."
Er war in bester Laune, hungrig, schnitt mit

dein Messer in den Brotlaib, spießte die Messer-

spitze in die Scheiben des Dörrfleisches: „Drei
Wochen und mehr, das zählt sich! Schenk

mir ein."
Sie hatte das Glas gefüllt.

„Danke Auf dein Wohl! ..." Er hat es

in einem Zuge geleert. „Noch eins." Kanin war
es gefüllt, leert er das Glas abermals. „Alle
guten Dinge sind drei Noch eins."

Sie schaut ihn an. Sie fühlt nur das eine,

daß er da ist. Und immerzu redete er, oder

trank, oder aß: sie hatte noch nichts sagen kön-

neu. Und sie schaute ihn an. Sie war über seine

gute Laune erstaunt. Sie war glücklich, ihn so

zufrieden zu sehen ; sie war unruhig, ihn so zu-
frieden zu sehen. Drei Wochen waren vergan-
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gen: toag tear in ber geit gefdjeBeit? Xlnb Vr>cit)=

renb er fein ©lag leer tranï, flaute fie üjn
immer nod) an; unb Blöiglid) Begann fie : „gari-
net garinet, ma§ tjaft bu?"

©r fagte: „Stuf bein SoBB gofef>Bine."
„garinet, too Bift bit getoefen? garinet,

toarum Bift bit fortgegangen, ot)nc mir ein

Sort gu fagen? garinet, mein ©ott mein
©ott fo lange geit

@r ladjte. ®ann fiat er nur „Sief) " gefagt.

„Sarum? garinet gdj, loeifjt bit, icf) bin

Bergeïomnten, unb bit toalfrft nidjt ba. gdj Bin

toiebergeïontm-en, bu toarft nidjt ba. llnb nodj
einmal unb Inieber Bin idj gefonunen, unb
immer' toarft bit nidjt ba ..."

„®g ift toafjr."
@r ift bernünftig itnb rulfig, tote fie fietjt.
„©g ift richtig, toag bu ba fagft; aber bu

mufft berftefjen, in meiner Sage ..."
,,©rab eBeit in beiner Sage ipör gu ..."
@ie Batte ifjn nnterBrodjen, bann berftummte

fie felBft, fdjaute Kjn an; unb er, in ber einen

ipaitb bag Steffer, in ber anbern ein ©tüd
Srot, fgatte aufgefjört, fein Srot gu fdjneiben.

®enn er fjat nun tooljl gefefjen, baff, fie gur
.<pauf)tfadje faut; unb jeigt fagte fie audj toir'f=

lidj: „garinet, toir miiffen bon fier fort."
©r fängt an gu Iadjen; bann fragt er: „Sann

benn? gofefüjme?"
@ie fief)t, baff er fdjergt, unb if)r .§erg toirb

unrufjig. „©ofort," t)at fie gefagt, „nodj fjeute
afienb." ©r Batte toieber angefangen gu effen.

„Steinft bu, bie Sanbjäger toerben nidjt enb-

lid) Bierfjerfomnten unb bid) f)ier fudjen, toenu

fie bidj aitberê nidjt faffen fönnen? ®eitn eg ift
ifjneit genau Befannt, too bu bidf berBirgft, fie
toollen eg fid) nui: nidjt atCgu farter toerben

laffett, bid) gu fangen. ®arum toarten fie nod)

gu. STBer fie toerben nid)t etoig toarten," fagte
fie, „unb bann ift nodj ber Sinter. ®er Sinter
ïommt. Sag toirft bu bann in beiner .^ölfle
tun? Sirft bu bann nod) in bie Serge I)inaitf=
tonnen, nadjBer, toenn einmal bie gerben gu

®al finb, fag? llnb fie toerben Balb abfaljren,
unb Balb liegt überall ©djnee, toenn aBer ber

©dir.ee ïommt, ift alleg gît ©nbe. llnb toenn bit
bann ïferauêïommft, fo faffen bid) bie Sanb=

jäger aB. Senn bu berftedt BteiBft, bann tfaft

bit ®ran!ï)eiien, groft, fdjledjte Suft, unb id)

toeifj nidjt toag alleg. §Br gu
SCBer er, er Bat gefagt: „Sift bu Balb fertig?"

Unb er Bleibt ruîjig unb bergnügt, unb immer
nodi fd)eint er gu fd)ergen: „Solgin toürben toir
nun alfo gelfen? Sag fd)Iägft bu bor?"

„Seit fort ...," I)at fie gefagt. „Seit fort."
„Seit fort? Soljiu benn?"
„gdj toeiff eg nidjt, iiBer bie ©renge, toeil fa

bie Sanbjäger nidjt iiBer bie ©renge biirfen.
Stau müfjte eBen ein attbereg SeBeit anfangen,
gdj toeifg nid)t too, in ©bian bielleidjt, in ©enf,
aBer toeit, toeit, toeit," tjeBt fie toieber ait, „idj
Bitte bid), fdjait bodj, fort bon l)ier, toeit fort,
unb fo fdjnetC alg möglid), gariitet ..." @ie I)at

gefagt: „@o ift'g," unb fenït beit ®opf. ,,gd)

toeif; rticfjt toarum, aber idj Bin fo traurig, gdj
toeifj nid)t toarum, garinet, aber idj IjaBc foldje

Stngft."
®arauf Bat er nur gefagt: „llnb bag ©olb?"
©ie Bat gefagt: „®it, Baft ja bodj ©elb ..."
„Stein."
„£>Ij! garinet, toie fannft bit bag fagen?"
llnb er: „ga, ja, fo finb fie, bie grauen, fie

Bringen aüeg ïunierBiutt bitrdjeinanber. gdj
BaBe ïein ©elb,' fagte er, „idj BaBe nur ©olb
©olb," fagte er, „BaBe idj, fobiel bu toiïïft, in
ißittber unb gemüngt." ©r fteBt auf. „®a,
fdjau." @r ftredt iBr bie ßaffette Btn, bie er boit
ber borffiringenben, iï)m alg ®ifdj bieitcnben

©teinfilatte geBoIt Bat: ,,©ie ift boH. ©ut. SCBer

toeigt bit, toiebiel bag Inert ift? ®ag ift nidjtg
Inert. 9?adj beut ©efeig Bat bag gar ïcincu Sert.
®ag toeigt bit fo gut toie idj Stein ©olb ift
gu gut. @g ift meBr Inert alg il)r ©olb, unb
brum muff id) Biet fein. ®u toeifjt bag.itatiirlidj
aud), aber bu benïft nidjt baran, bu Bift toie

ade grauen ..." ©r Bat toieber geladjt, aBer

ein ettoag ergtouitgeneg Satten : „Serfudj bodj

nur, biefeg ©olb gu bertoerten, unb bit toirft
fel)en, Inag bir BliiBt. Stir ift eg nidjt gelungen.
Sian fann nur auf feine fiaar greunbe gäl)Ien,
toeil fie Sertrauen BaBen. ipaft bit Sertrauen?
Sun," Bat er gefagt, nimnt'g, eg geBört bir;
icf) fdjenï bir'g ..."

©r Bat iBr bie Slaffette Bingeftredt; aBer nun
toeid)t fie gitriid, fie berBirgt bie ^ärtbe Btnter
iBrem Süden: „0B-' garinet."
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gen: was war in der Zeit geschehen? Und wäh-
rend er sein Glas leer trank, schaute sie ihn
immer noch an; und Plötzlich begann sie: „Farn
net Farinet, was hast du?"

Er sagte: „Auf dein Wohl, Josephine."
„Farinet, wo bist du gewesen? Farinet,

warum bist du fortgegangen, ohne mir ein

Wort zu sagen? Farinet, mein Gott mein
Gott so lange Zeit ..."

Er lachte. Dann hat er nur „Ach!" gesagt.

„Warum? Farinet Ich, weißt du, ich bin

hergekommen, und du wahrst nicht da. Ich bin
wiedergekommen, du warst nicht da. Und noch

einmal und wieder bin ich gekommen, und
immer warst du nicht da ."

„Es ist wahr."
Er ist vernünftig und ruhig, wie sie sieht.

„Es ist richtig, was du da sagst; aber du

mußt Verstehe:?, in meiner Lage ..."
„Grad eben in deiner Lage Hör zu ..."
Sie hatte ihn unterbrochen, da???? verstummte

sie selbst, schaute ihn an; und er, in der einen

Hand das Messer, in der andern ein Stück

Brot, hatte aufgehört, sein Brot zu schneiden.

Denn er hat nun wohl gesehen, daß sie zur
Hauptsache kam; und jetzt sagte sie auch wirk-
lich: „Farinet, wir müssen von hier fort."

Er fängt an zu lachen; dann fragt er: „Wann
denn? Josephine?"

Sie sieht, daß er scherzt, und ihr Herz wird
unruhig. „Sosort," hat sie gesagt, „noch heute
abend." Er hatte wieder angefangeil zu essen.

„Meinst du, die Landjäger werden nicht end-

lich hierherkommen und dich hier suchen, wenn
sie dich anders nicht fassen können? Denn es ist

ihnen genau bekannt, wo du dich verbirgst, sie

wollen es sich nur nicht allzu sauer werden

lassen, dich zu fangen. Darum warten sie noch

zu. Aber sie werden nicht ewig warten," sagte

sie, „und dann ist noch der Winter. Der Winter
kommt. Was wirst du dann in deiner Höhle
tun? Wirst du dann noch in die Berge hinauf-
können, nachher, wenn einmal die Herden zu

Tal sind, sag? Und sie werden bald abfahren,
und bald liegt überall Schnee, wenn aber der

Schnee kommt, ist alles zu Ende. Und wenn du
dann herauskommst, so fassen dich die Land-
jäger ab. Wenn du versteckt bleibst, dann hast

du Krankheiten, Frost, schlechte Luft, und ich

weiß nicht was alles. Hör zu ..."
Aber er, er hat gesagt: „Bist du bald fertig?"

Und er bleibt ruhig und vergnügt, und immer
noch scheint er zu scherzen: „Wohin würden wir
nui? also gehen? Was schlägst du vor?"

„Weit fort ...," hat sie gesagt. „Weit fort."
„Weit fort? Wohin denn?"

„Ich weiß es nicht, über die Grenze, weil ja
die Landjäger nicht über die Grenze dürfen.
Man müßte eben ein anderes Leben anfangen.
Ich weiß nicht wo, in Evian vielleicht, in Genf,
aber weit, weit, weit," hebt sie wieder an, „ich

bitte dich, schau dach, fort van hier, weit fort,
uild so schnell als möglich, Farinet ..." Sie hat
gesagt: „So ist's," und senkt den Kopf. „Ich
weiß nicht warum, aber ich bil? so traurig. Ich
weiß nicht warum, Farinet, aber ich habe solche

Angst."
Darauf hat er nur gesagt: „Und das Gold?"
Sie hat gesagt: „Du hast ja doch Geld ..."
„Nein."
„Oh! Farinet, wie kannst du das sagen?"
Und er: „Ja, ja, so sind sie, die Frauen, sie

bringen alles kunterbunt durcheinander. Ich
habe kein Geld/ sagte er, „ich habe nur Gold
Gold," sagte er, „habe ich, soviel du willst, in
Pulver und gemünzt." Er steht auf. „Da,
schau." Er streckt ihr die Kassette hin, die er von
der vorspringenden, ihm als Tisch dienenden

Steinplatte geholt hat: „Sie ist voll.'Gut. Aber
weißt du, wieviel das inert ist? Das ist nichts
wert. Nach dem Gesetz hat das gar keinen Wert.
Das weißt du so gut wie ich Mein Gold ist

zu gut. Es ist mehr inert als ihr Gold, und
drum muß ich hier sein. Du weißt das natürlich
auch, aber du denkst nicht daran, du bist wie
alle Frauen ..." Er hat wieder gelacht, aber

ein etwas erzwungenes Lachen: „Versuch doch

nur, dieses Gold zu verwerten, und du wirst
sehen, was dir blüht. Mir ist es nicht gelungen.
Man kann nur auf seine paar Freunde zählen,
weil sie Vertrauen haben. Hast du Vertrauen?
Nun," hat er gesagt, nimm's, es gehört dir;
ich schenk dir's ..."

Er hat ihr die Kassette hingestreckt; aber nun
weicht sie zurück, sie verbirgt die Hände hinter
ihrem Rücken: „Oh! Farinet."
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Sie madjt nod) einen Sdjritt rûdtoârtê uitb

ftef)t jetgt bid) Bei ber SBanb: „01)1 garinet,
alfo ift eê toaljt?"

©r fagt: ,,©aê fot! maïjr fein?"
Sie fiet)t, baff er feine Sidjerfjeit berliert.

Seine Stimme toirb gögernb.

,,©aë man fagt."
,,©aê fagt man bcnn?"
,,9Icf), baê toeifft bu fd)oit."
„ÜRein id) toeiff nidjtê."
„®u toeifft eê!" fagt fie. „01)1 Soriig ..."
Unb bann legt fie iïjre Ipanb flac^ an bie

©ange, fo mie jemanb, ber galjnfdjutergen tjat.
,,®iefeê Säbdjen, fagt man Unb baff bu

bid) ergeben toitlft SIber bann id) So»

rit)... toaê foil bann auê mir inerben? Sortig!
0t)! Sein ©ott, mein ©ott! 01jne btd)

©enn bu bid) ftettft, Soriig, unb bidj mit ben

SBetjörben öerftänbigft, toenn bu fortgefift
uitb icf) unb id) id) Bin fa nidjt me'f)r

fdjöit, Soriig, nidjt nteljr jung unb fie

fagen ...".
SIbcr er: „So t)ör jeigt bodj enblidj Sei

bodj bcrniinftig ..."
SIber' nun löjft er feinen Strut fctjlaff am ®ör=

der tjerabïjangen, toäljrenb fie fid) ftrafft:
Jomm mir nidjt nalje! Sdj tierbiete eê bir!
®u T)üft mid) Betrogen! Stuêgenuigt tjaft bu

mid), folange bit midj gebraitdjt tjaft, aber

jeigt ..."
Unb itjre Stimme toirb ein ©emurmel, bun=

fei unb eintönig, mie menu man in einem 93ud)e

lieft: ,,^a, ja, fo ift'ê nun einmal. Sait ift
iljnen gut genug, folange fie fonft niemanb tja=

Ben. Unb man ift bumm itnb ûerfteljt'ê nidjt
unb liifft fidj'ê gefallen unb fjält eê für gteunb»
fdjaft 0'fj id) Ijabe eê nod) gut im ©e=

bâdjtnië folange ift'ê gar uodj nidjt Jjer.

ißoix too bift bu bantalê geïommen?" fragt fie.

„Sn einem Ijübfdjen Quftanb Bift bu getoefen, in
einem faubern, an einem Sorgen in Sion
SIBer baran erinnerft bit bief) toot)I nidjt ineljr,
baë ift Bequemer, getniff...

©r fonnte nod) immer nidjtê fagen, ba !)at
er nur mit ben Sdjultern gegudt, toie jemanb,
ber über fid) ergeben liifft, toaê er nidjt tjinberu
ïann, Unb fie: „©er toar immer guerft am
Sorgen auf? Sdj. Sdj muffte aufräumen, bie

©irtêftuBe fefjren, bie Säbett abnehmen. Sdj
Bin eben fein gräulein," fagte fie. „Unb eê

ïann fein, baff bir baê nidjt gefällt. Sag'ë nur
getroft, eê tut mir jeigt gar nidjt meljr toclj. —
Stber bamalê, bamalê Bift bu frot) genug getoe»

feit um midj, toaê tjätteft bu überljaugt oljne
mid) anfangen motten? Sag oljne einen

9îafif)cn im Sad? oïjne Rapiere? oïjne 2Iuê=

toeiê? Hub bann I)üt er mir etnê bon feinen

©olbftüden gegeben, Ijat am ©nb gar gemeint,
id) merïe baê nid)t! Strmer $erl... SIBer bumm
toar idj! bumm! ®eitn idj, toaê ïjaB' id) getan?
Sdj Bin für il)tt in meine Stammer tjirtaufge»

gangen unb t)abe mein eigeneê ©eïb getjolt. ®a§
©elb, baê id) üjm tjerauêgegeben ïjabe, baë ift
auë meiner eigenen ®afdje getoefen, toeil id) fein
©olbftitd Ijabe Behalten motten

„Sofeptjine!"
„iRein, jeigt rebe id). Safg mid) rebett, id) Bin

nidjt git ©nbe. ©enn man gu bie! auf beut §er=

gen t)at, fo muff eê einmal tierunter. SUgt I)a=

Ben mir Qeit genug, fobiel Qeit, <U§ id) toift,
beim bu berläfft bie Ipöljle nid)t, toenn id) e§

nidjt toitt. Sa, ja, iperr garinet," fagt fie (unb
fietjt ifjn babei fpottifd) unb tounberlidj an),
„benn Sie finb ja ein iperr ÜRitn, Iperr ga=

rittet, toaê wären Sie oïjne midj? ©tjne midj
Wären fie nod) immer ein Qudjfljâitêler. Swnter
nod) in gelben, fd)toarggeftreiften fpofen, etloaê

aftgu auffälligen fpofen. Unb Sie t)ätten, iperr
gar inet, immergu einen Sanbjägcr mit gelabe=

nem ©etoetjr neben fid). Sait gafft auf, baff
bie Herren nid)t auêreiffen, toäljrenb fie bie

Straffen fefjren. Unb Wir, Wir Ijaben eudj guge=

fdjaut unb Ijatten Sitleib mit end) unb badj=

ten: bie SIermften SIcfj ja! ntan toar
bumm!" Sie I)ält inne. ®ann Ijat fie gefagt:
„Sbcr toaê Wäreft bit jetgt oljhe mieg?- Sft baê

toatjr ober nidjt?"
©r Ijat gefagt: ,,©ë ift toatjr."
„Sit) ba fieïjft bit'ê. Unb fag mir, Wer liai

bir bie geile gugeftedt? ©ar idj baë nidjt?"
@r t)at gefagt: „£ajf gut fein, Soicfljinc."
„SInttoorte!"
®arauf I)at er gefagt: „Sa, bit bift'ê getoe=

fen."

(Fortsetzung folgt)
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Sie macht noch einen Schritt rückwärts und

steht jetzt dich bei der Wand: „Oh! Farinet,
also ist es wahr?"

Er sagt: „Was soll wahr sein?"
Sie sieht, daß er seine Sicherheit verliert.

Seine Stimme wird zögernd.

„Was man sagt."
„Was sagt man denn?"
„Ach, das weißt du schon."

„Nein ich weiß nichts."
„Du weißt es!" sagt sie. „Oh! Moritz ..."
Und dann legt sie ihre Hand flach an die

Wange, so wie jemand, der Zahnschinerzen hat.
„Dieses Mädchen, sagt man Und daß du

dich ergeben willst Aber dann ich Mo-
ritz was soll dann aus mir werden? Moritz!
Oh! Mein Gatt, mein Gott! Ohne dich

Wenn du dich stellst, Moritz, und dich mit den

Behörden verständigst, wenn du fortgehst
und ich und ich ich bin ja nicht mehr
schön, Moritz, nicht mehr jung und sie

sagen /h
Aber er: „So hör jetzt doch endlich Sei

doch vernünftig ..."
Aber' nun läßt er seinen Arm schlaff am Kör-

Per herabhangen, während sie sich strafft:
„Komm mir nicht nahe! Ich verbiete es dir!
Du hast mich betrogen! Ausgenutzt hast du

mich, solange du mich gebraucht hast, aber

jetzt..."
Und ihre Stimme wird ein Gcmurmel, dun-

kel und eintönig, wie wenn man in einem Buche

liest: „Ja, ja, so ist's nun einmal. Man ist
ihnen gut genug, solange sie sonst niemand ha-
ben. Und man ist dumm und versteht's nicht
und läßt sich's gefallen und hält es für Freund-
schaft Oh ich habe es nach gut im Ge-

dächtnis solange ist's gar noch nicht her.
Von wo bist du damals gekommen?" fragt sie.

„In einem hübschen Zustand bist du gewesen, in
einem saubern, an einem Margen in Sion
Aber daran erinnerst du dich Wohl nicht mehr,
das ist bequemer, gewiß

Er konnte noch immer nichts sagen, da hat
er nur mit den Schultern gezuckt, wie jemand,
der über sich ergehen läßt, was er nicht hindern
kann. Und sie: „Wer war immer zuerst am
Morgen auf? Ich. Ich mußte aufräumen, die

Wirtsstube kehren, die Läden abnehmen. Ich
bin eben kein Fräulein," sagte sie. „Und es

kann sein, daß dir das nicht gefällt. Sag's nur
getrost, es tut mir jetzt gar nicht mehr weh. —
Aber damals, damals bist du froh genug gewe-

sen um mich, was hättest du überhaupt ohne

mich anfangen wollen? Sag ahne einen

Rappen im Sack? ohne Papiere? ohne Aus-
weis? Und dann hüt er mir eins von seinen

Goldstücken gegeben, hat am End gar gemeint,
ich merke das nicht! Armer Kerl... Aber dumm

war ich! dumm! Denn ich, was hab' ich getan?

Ich bin für ihn in meine Kammer hinaufge-

gangen und habe mein eigenes Geld geholt. Das
Geld, das ich ihm herausgegeben habe, das ist

aus meiner eigenen Tasche gewesen, weil ich sein

Goldstück habe behalten wollen

„Josephine!"
„Nein, jetzt rede ich. Laß mich reden, ich bin

nicht zu Ende. Wenn man zu viel auf dem Her-

zen hat, so muß es einmal herunter. Jetzt ha-
ben wir Zeit genug, soviel Zeit, als ich will,
denn du verläßt die Höhle nicht, wenn ich es

nicht will. Ja, ja, Herr Farinet," sagt sie (und
sieht ihn dabei spöttisch und wunderlich an),
„denn Sie sind ja ein Herr Nun, Herr Fa-
rinet, was wären Sie ohne mich? Ohne mich

wären sie noch immer ein Zuchthäusler. Immer
noch in gelben, schwarzgestreiften Hosen, etwas

allzu auffälligen Hasen. Und Sie hätten, Herr
Farinet, immerzu einen Landjäger mit gelade-

nem Gewehr neben sich. Man paßt auf, daß

die Herren nicht ausreißen, während sie die

Straßen kehren. Und wir, wir haben euch zuge-
schaut und hatten Mitleid mit euch und dach-

ten: die Aermsten Ach ja! man war
dumm!" Sie hält inne. Dann hat sie gesagt:

„Oder was wärest du jetzt ohne mich? Ist das

wahr oder nicht?"
Er hat gesagt: „Es ist wahr."
„Ah da siehst du's. Und sag mir, wer hat

dir die Feile zugesteckt? War ich das nicht?"
Er hat gesagt: „Laß gut sein, Josephine."
„Antworte!"
Darauf hat er gesagt: „Ja, du bist's gewe-

sen."
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